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HerrnGolttfried Siegemund Burgers,
Vornehmen Burgers und Seidenhandlers allhier an der Fleiſcher-Gaſſe,

1

Frau Bheliebſte,den 21. April 1764. im SErrn ſeelig entſchlafen,

und den 27. April darauf
der verblichene Leichnam mit einem chriſtlichen Leichen-Begangniſſe bey der Kirche

zur lieben Frauen zn ſeiner. Ruhe gebracht wurde,

Denen
ſehr ſchmertzlich Betrubten Herrn Wittwer, hochſtſchmertzlich betrub—
ten herrn Vater, denen ſchmertzlich betrubten und noch unerzogenen Kindern,

deer ſehr ſchmertzlich betrubten Frauen Schweſter, denen ſehr ſchmertzlich betrub—
—ten Schwieger-Eltern, denen ſchmertzlich betrubten Herren Schwagern,

Frauen Schwagerinnen, und ſaninitlich vornehmen Anver
wandten und Leidtragenden,

zu einem Troſte aus wahren Mitleiden

betrachtet
von

Adam Daniel Richtern,
Gymnaſ. Direct.

Zittau, gedruckt bey Johann Ernſt Stremeln.
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 cht alleine Mahler und Bildhauer, ſondern auch Dichter und Redner ſtel
Jlen den Tod meiſtentheils in einer Zahneblokenden Geſtalt als ein Kno—
rUchen Gerippe vor, mit einer Senſe in der Hand, und es ware zu wun—
r/ ſchen, daß man eine ſolche Abſchilderung des Todes nicht ſo haufig und
alilenthalben, wie es doch zu geſchehen pflegt, ſehen muſte. Solche Bil—

daß ſie ſolchen verabſcheuen, und viele erſchrecken nicht alleine, wenn ſie an ihre letzte
Stunde dencken, ſondern ſie vergehen auch ſchier und wollen ſich nicht troſten laßen in
der Traurigkeit uber das Abſterben der Jhrigen, die ſie lieb hatten. Eine ſolche ſich von
Jugend auf angewohnte Furcht iſt ſchwer wieder auszurotten, wenn man auch alle
Grunde der geheiligten Religion beſtmoglichſt darwieder anwendet.

Der Tod iſt zwar der Sunden Sold, Leib und Seelſe ſind anbey ſo genau mit
einander vereiniget, und es iſt zwiſchen ihnen eine ſolche genaue Freundſchafft, daß die
Trennung derſelben freylich nicht ohne ſchmertzhaffte Empfindung geſchehen kan, iedoch
aber hat der Tod ſeine Krafft, die in dieſem ſeinem furchterlichen Bilde lieget, durch

Chriſtum verlohren. Unſere geheiligte Religion uberzeugt uns nicht allein von der Un—
ſterblichkeit und dem Wege zur ſeeligen Ewigkeit, ſondern ſie ſtellet uns auch den Tod
der Frommen als einen Geſandten GOttes, als einen Bothen vor, den der Heyland
am Ereutze unter ſeine Fuße getreten und gezwungen, ſeine Erldſeten zu ruffen, ſie zu
holen und ihm zu zufuhren. Wenn man doch den Tod in dieſem ſeinem Bilde viel lieber

als einen himmliſchen Jungling mahlen mochte, und es wurden ſich viele von Jugend
auf eine viel ſchwachere Furcht vor dem Tode einpflantzen, und das Schrecken des Todes
wurde bey vielen viel geringer werden.

Unſere Leiber kommen zwar nach dem Tode in die Erde, allein wenn wir glau—
ben, daß dieſe Welt, wo wir keine bleibende Statte haben und wo wir nicht immer bey

einander bleiben und ſeyn konnen, nur eine Prufungs-Zeit iſt und eine Pilgrimsſchafft,
auf welcher wir in unſer Vaterland zurucke gehen, ſo werden wir auch nicht erſchrecken,

wenn bey dem Ende derſelben unſere Seele in ihren Nebergange aus der Welt in die E—
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wigkeit den Leib annoch zurucke laßet, daß er erſt wieder zu Erde werde, davon er ge—

nommen iſt, auf daß ſie ihn dereinſt verklart wieder bekomme. Kirchhofe ſind nichts
anders als ein Acker GOttes, wo die Leiber der Verſtorbenen gleichſam hingeſaet wer

den, damit ſie an ienem Tage wieder hervorwachſen, und wir hernach mit unſerm Flei—
ſche GOtt ſehen ſollen zu einem Preiße, daß er uns erſchaffen. So ſuße iſt die Lehre der
Chriſten vom Tode, von der Auferſtehung und von dem ewigen Leben.

Es folget aber dahero nicht, daß der Chriſte gar keinen Schauer vor dem Tode
hebe, und daß er bey dem Abſterben der Seinen unempfindlich und fuhlloß ſeyn ſoll.
Rein, der Tod iſt bitter, der Chriſte aber vertreibet die Bitterkeit des Todes durch Chri
ſtum; der Chriſte trauret bey dem Abſterben der Seinen und weinet bey ihren Grabern,

eraßlgetich aber guch in der/Klage uber ſeine Todten, und laßt ſich wieder troſten.
5à

Die kehre ſtreitet mit der Menſchheit, welche uns bey dem Grabe der Unſrigen
unfuhlbar machen will. Wir verlieren ia Freunde, die wir lieb hatten, deren Beyſtand
und Umgang uns Nutzen und Vergnugen brachte, und von denen wir auch wohl noch
viel gutes hoffen konnten. Wir verlieren anbey Chriſten, welche mit uns den HErrn
lobeten, nun aber, ſo lange ſie todt ſind, ihn nicht mehr mit dem Munde loben werden,

denn die Todten werden dich, HErr, nicht loben, noch die hinunter fahren in die
Holle Pſalm uus. Wie ſollte es nun nicht ein Stoltz der Vernunfft ſeyn, der viel zu
groß iſt und ſich waget, ſolche Thranen, die die Billigkeit fordert, zu verbieten? Wir
ſind Menſchen und es gehet uns nahe, wenn die Unſrigen von uns genommen werden.
Abraham ſtimmte wegen der Sara ſein Klaglied an, die Kinder Jacobs thaten derglei—
chen bey dem Grabe ihres Vaters. Rahel beweinetde ihre Kinder, und dieſes war billig
und erlaubt, ſie wollte ſich aber nicht troſten laßen, dieß war freylich eine Vergehung.

Wir mußen es bey der Trauer uber unſre Todten machen wie die Kinder Jſrael,
welche Moſen zwar beweinten, ſie horten aber auch wieder auf, nachdem ſie die Tage
ihrer Klage vollendet hatten. Eine beſtandige Traurigkeit des Hertzens ſchwacht nicht

nur die Kraffte, ſondern man verſundiget ſich auch an ſeinem Schopffer, und eben da
rum ermahnet Syrach: Laß die Traurigkeit nicht in dein Hertz, ſondern ſchlage
ſie von dir, und dencke ans Ende, Syrach 38, 21.

Menſchen, die ſich bey dem Tode der Jhrigen in ihren Thranen nicht zu maßigen

wißen, werden zuletzt niedergeſchlagen, oder ſie gerathen wohl gaär in ein ungeduldiges
Murren, da denn der Schade zuletzt verzweifelt boſe und die Wunden wohl gar unheil—

bar werden konnen.

Der Tod der unſrigen iſt freylich ein bittrer Kelch, aber wie bald iſt nicht ein
Becher ausgetruncken, und wird man den hernach den bittern Geſchmack davon beſtan—

dig behalten wollen? Wir wißen ia, wo unſere Todten „wenn ſie ſeelig geſtorben, hin-
gekommen. Sie kommen in Friede zu GOtt, ſie gehen uns aus der argen Welt auf
dem Wege der Heymath durch ihren ſeeligen Tod voran, und daſelbſt in unſern himmli
ſchen Vaterlande ſollen wir ſie wieder finden in einer ewigen Gluckſeligkeit, die niemand
von uns nehmen wird. Jhre Leiber ruhen anbey in der Erde, von aller Arbeit und Muh

ſeeligkeit befreyet.

Chriſten mußen ſich alſo hutten, ſich bey dem Tode der Jhrigen in ihrer Trau—

rigkeit nicht zu verſundigen und, wenn ſie geweinet, ſich auch wieder troſten laßen, an—
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bey aber in der Liebe das Gedachtniß ihrer Todten beybehalten. Denn Syrach ſpricht:
weil der Todte nun in der Ruhe liegt, ſo hore auch auf ſein zu gedencken, und

troſte dich wieder uber ihn, weil ſein Geiſt von hinnen geſchieden iſt Surac. 38.

Unſere Todten ſcheiden zwar von uns, aber nicht durch ein Ohngefahr, noch
durch ein unveranderliches Schickſal; denn es geſchiehet nichts ohne dem Willen des
Hochſten, und es ware vergeblich, ſeine Hande vor dem HErrn auszubreiten; wenn
der Hochſte nicht horen wollte noch helffen konnte. Alles, wasauns wiederfahret, iſt

bJder Ordnung und Regierung GOttes gemaß. GOtt laßet alſo die Menſchen ſterben,

und ſpricht: kommt wieder Menſchen-Kinder.

Meine Feder beſchafftiget ſich heute bey einer Bahre, wo es an Wehmuth, wo

es an Klagen und Thranen nicht fehlen wird. Ein ſchmertzlich betrubter Wittwer iam—
mert bey dem Tode ſeiner Gattin; ein bishero durch mehr als einen Tod ſeiner geliebte—

ſten Kinder tiefgebeugter Vater muß ſchon wiederum mit bebenden Lippen bey dem Sar—
ge ſeiner liebſten Tochter ausruffen: ach meine Tochter, wie beugſt du mich! ein noch
nicht erzogener Sohn klaget gedoppelt bey dem Grabe ſeiner Mutter: mein Vater und
meine Mutter verlaßen mich; vier in ihrer zarteſten Jugend Mutterlos gewordene Way—
ſen werden einſt bey mehrern Jahren ihren ſchmertzlichen Verluſt uberlegen, den ſie ietzo
uoch nicht verſtehen; eine ſehr ſchmertzlich betrubte Frau Schweſter, die nunmehro noch
alleine von ihren Geſchwiſter uberblieben iſt, ſpricht in innigſter Betrubniß: Ach Bru—
der! ach Schweſtern! ein Greiß und frommer Prieſter in der Ferne beweinet mit ſeiner
frommen Ehe:Gattin eine innigſt geliebteſte Frau Schwieger-Tochter, deren Gedacht—
niß in der Liebe Sie bis an ihr Ende nicht vergeßen werden. Der hier beygefugte Le—
benslauff der Wohlſeelig Verſtorbenen wird einen iedweden uberzeugen, wie gerecht

dieſe Thranen ſind.

Die Wohlſeelig Verſtorbene Tit. deb. Frau Sophia Eleonora, gebohrne
Beßerin, Tit. deb. Herrn Gottfried Siegismund Burgers, vornehmen Burgers
und Seidenhandlers an der Fleiſcher Gaße hertzlich liebgeweſene Frau Eheliebſte, er—

blickte allhier in Zittau das Licht der Welt Ao. 1727. den 7 Maji. Jhr vornehmer Herr
Vater iſt Tit. hon. plen. Jhro Hochedelgeb. Herr Carl Chriſtian Beßer, Erb und
Gerichts-Herr auf Lomnitz, Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hochanſehnlich beſtall—
ter Cammer-Rath. Die vor einigen Jahren hereits ſchon in die ſeelige Ewigkeit voran—

gegangene Frau Mutter iſt geweſen Tit. hon. plen. Frau Sophia Eliſabeth, gebohrne
Botttgerin. Die Wohlſeelige wurde von dieſen ihren vornehmen und geliebteſten Eltern
mit der moglichſten Sorgfalt auf das beſte erzogen, in den geheiligten Lehren unſers ſee—

ligmachenden Glaubens grundlich unterrichtet, zu allen chriſtlichen Tugenden von Ju—
gend auf gewohnet, und in allen anſtandigen Dingen und guten Wißenſchafften treulich
und fleißig unterwieſen. Anno 1747. den 29. Maji verehlichte Sie ſich mit Tit. deb.
Herrn Georg Chriſtoph Mullern, vornehmen Burgern auch weitberuhmten Kauff—
und Handelsherrn allhier, mit welchem ſie 7. Jahr und 9. Monathe in einer vergnugten
Ehe gelebet, auch in dieſer Ehe 3. Kinder, nehmlich eine Tochter Friedrica Sophia,
und 2. Sohne, George Carl und Johann Adolph gezeuget, davon aber die Tochter
und der letztere Sohn bereits voraus in die Ewigkeit aegangen. Nachdem es aber dem
HErrn gefallen dieſe wohlgerathene Ehe Ao. 1754. wieder zu trennen, ſo lebte Sie nicht
nur 4. Jahr in. Monath in ihren betrubten Wittwen-Stande, ſondern Sie muſte auch

bey dem betrubten Unglucke unſrer geliebten Stadt ein ndn GOtt zugeſchicktes hartes
CEreutz durch den ausgeſtandenen Brand und großen Verluſt, erfahren. Anno 1759. den
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10. Januar. verbande ſie ſich zum andernmahl mit dem nunmehro ſehr ſchmertzlich bis in
die Seele betrubten Herrn Wittwer Tit. deb. Herrn Gottfried Siegemund Burger,
vornehmen Burger und Seidenhandler allhier. Auch dieſe Ehe ſeegnete GOtt mit vier
Tochtergen, Nahmens, Friederica Sophia, Sophia Carolina, Sophia Eleono
ra, und Charlotta Sophia. Die Wohlſeelige war durch die Erkanntniß des Heyls
in Chriſto JEſu eine fromme Chriſtin, welche an GOtt und ſeinem geoffenbarten Wor—
te ihres Hertzens Freude und Troſt hatte. Eyfrig in der geheiligten Religion ſuchte und
bewahrte Sie mit tiefiter Demuth ihres Hertzens die Gnade der Erloſung, und uberließ
ſich in allen Leidens-Wegen getroſt und ſtandhafft der Fuhrung ihres GOttes und ſeinem

gnadigen und guten Willen. Sie woe eine andachtige Beterin, und denuthigte ſich
immerzu in ihrer Andacht vor dem HErrn. Sie beſuchte fleißig das Hauß des HErrn
und die ſchonen Gottedienſte. Sie lobete die Gute des HErrn mit ihren Geſangen.
Sie erkannte und bewunderte die Vollkommenheiten unſers Schopffers, dem wir Anbe—
tung und Danckſagung geben mußen, und furchtete ihn alle Tage ihres Lebens. Mitt—
leydig gegen die Armen offnete ſie die Quellen ihrer Mildthatigkeit, und ihre Ohren wa—.

dren niemahls verſtopfet vor den Klagen der Durfftigen, mit einem Verlangen, wenn es
moglich geweſen, alle, die da Gebruch und Mangel leyden und arm ſind glucklich zu ma—
chen. Sie hatte ein zartliches Hertz mit ſanftmuthigen Sitten, und meynete es treu und
aus Hertzens-Grunde redlich mit ihrem Herrn Eheliebſten, welcher auch Jhre liebreiche
Begegniße nimmermehr in ſeinem Hertzen vergeßen wird. Sie war mit Jhren Herrn
Eheliebſten beſorgt ihre lieben Kinder in der Furcht des HErrn zu erziehen, ſolche in den
kehren unſers ſeeligmachenden Glaubens, wie auch in denen nothigen Wißenſchafften,
welche bey einer guten Lebens Art zugleich vorzuglich erfordert werden, auf das fleißigſte

unterrichten zu laßen. Jn Jhren Haußweſen bewieſe Sie alle Klugheit, daß ein iedes
in ihrem Hauße ſich bewogen ſahe, vorihr die ihr gehorige Unterwerffung zu haben. Die
kindliche Ehrfurcht, welche die Religion mit einer beſondern Verheißung des Seegens
befiehlet, war die Urſache, daß Sie Jhre vornehmen und hochzuverehrenden Eltern nie—
mahls erzurnet, welches der noch lebende hochzuverehrende Herr Vater Jhr ruhmlichſt
in der Erden noch nachſaget. Allezeit eingedenck der Verwandſchafft; wodurch Bruder
und Schweſtern und nahe Befreundete mit einander verbunden ſind, beobachtete Sie

auf das bereitwilligſte und moglichſte, was nur ie eine gegenſeitige Liebe und Vereinigung
fordern kan. Sie lebte mit ihren Neben-Chriſten friedlich und beleydigte niemanden,
und auch denen, die gegen Sie ubelgeſinnet ſeyn wollten, begegnete Sie ſanftmuthig und
gelaßen. Sie war gehorſam alle dem, was die Religion befiehlet und folgte den Rath—
ſchlagen der Klugheit. Auf ihrem Krancken-Bette bezeigte Sie nicht nur alle Geduld
und Gelaßenheit, und hoffete durch die Hulffe des HErrn auf Beßerung, ſondern Sie
ergab ſich auch getroſt in dem Willen ihres GOttes, da Sie durch ihre krancklichen Um—
ſtande ſich endlich ihres herbey nahenden Endes erinnerte. Sie betete fleißig, wie in
Jhren Leben, alſo auch ietzo wahrend ihrer Kranckheit. Sie ſang faſt immerzu die er—

baulichſten Lieder, und unterhielte ihren Glauben durch die beſten Kern und Macht—
Spruche der heil. Schrifft, mit welchen, wie Sie bey allen, was Jhr begegnet, zu thun
gewohnt geweſen, Sie ſich auch ietzo zu troſten wuſte. Jhr Glaube hat nunmehr geſie—
get, und Sie entſchlief den 21. April. dieſes 1764. Jahres, nach vorhergegangener Prie—
ſterlichen Einſeegnung unter dem Gebete und haufig vergoßenen Thranen der höchſt
ſchmertzlich betrubten Jhrigen, in dbem HErrn die ſeelige Hoffnung zu erlangen, die

wir auf ihn ſetzen, in einem Alter von 36. Jahren in. Monath und 14. Tagen.

Die Kranckheit, in welche die Wohlſeelig Verſtorbene in ihren Wochenbette,
nach dem ſie den in. Mart. mit einem Tochtergen glucklich war entbunden worden, gefal—
len, und die Beſchaffenheit derſelben nebſt denen ſich darbey ereigneten Umſtanden, und
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darwieder angewendeten krafſtiaſten Artzney-Mittel, erzehlen die Herren Medici, Herr.
Doct. Ernſt Heinrich Haußdorffer, und Doct. Johann Chriſtian Schwartz, in
beyfolgendem Auſſatze.

Wenn wir der Wohlſeligen Frau Burgerin corperliche Beſchaffenheit in Er—
wagung ziehen, und derſelben gegenwartige todtliche Kranckheit beſchreiben, haben wir
zuforderſt anzuzeigen, daß dieſelbe von Jugend auf, vorzuglichſt, vor ihren ſammtlichen
vornehmen Geſchwiſter eine volllommene und dauerhaffte Geſundheit genoſſen hat.
Viele erdültete harte Unglucks-Falle waren zwar gantzlich vermogend geweſen ſelbige zu

unterbrechen; allein die ſonderbare Gelaſſenheit, ſo ſie bey allen ihren Handlungen zeig—
te und ausubte, als auch der Beyſtand guter Natur-Kraffte, unterdruckten alle dem Cor—
per ſchadliche Anwandlungen. Jn ſolchen hochſtbegluckten Zuſtande hatte ſich dieſelbe
nun auch zeithero befunden, als ſie der Grundgutige GOtt am ii. Mertz wiederum mit
einer geſunden Tochter erfreuete. Hierbey außerten ſich alle und jede zur Erhaltung der
Geſundheit erforderliche Umſtande, und man ſahe ſie mit Vergnugen nach verfloſſenen 9.

Tagen das Kindbette verlaſſen, indem ſie ſich geſund und wohl befand, guten Appetit
hatte, als auch erquickende Ruhe genoſſe, dabey aber auch zugleich die Hoffnung gab,
daß ſie, die bey der Niederkunfft angewendeten Kraffte in kurtzen vdllig wiederum erſe—

tzen wurde. Am 7. dieſes Monaths wurde ſie mit catarrhaliſchen Zufallen beladen, da
ſich eine ſtarcke Heiſcherkeit wahrnehmen ließ, ſo mit einigen Kopff-Schmertz verknupfft

war. Wie ſie nun jederzeit von ihren guten Naturkrafften uberzeugt war, daß ſelbige
ohne Mittel auch dieſe Anwandlungen bald wiederum abwenden wurden, einige Tage
varauf dieHeiſcherkeit ſich auch vollig lagerte; kamen jedennoch von Tagzu Tage andre Zufal
le zum Vorſchein, als ein ſtarckerer Kopffrund Rucken. Schmertz unruhige und Schlafloſe

Nachte. Eine ungewohnliche Rothe des Geſichts und ein Gurren in den Unterleibe,
welches, ſobald es nachließ, deſto mehr ihr Haupt einnahm und mit Duſternheit beſchwer
te, hierdurch aber zu erkennen gab, daß die Natur eine ſtarcke Bewegung mache, die aber
nicht auf ordentliche Wege abziele. Man ſpurte hiernachſt eine faſt ubernaturliche Freund—

lichkeit bey ihr und nach der Zeit als am 14. Vormittags fand man ſchon eine kleine Ver—

miſchung und Unordkung der Gedancken in ihrer Redensart. Sie beklagte ſich dahero
zum offtern uber hefftige, uber ſich ſteigende und das Haupt einnehmende fliegende Hitze,

Kopffſchmertz als auch Aufdunſtung des Halſes und Haupts. Jedoch war ſie noch ver—
mogend außer dem Bette zu ſeyn und ihre oconomiſche Verrichtungen anzuordnen. Eben
an dieſen Tage nach genoßner Mittags-Mahlzeit, ſuchte ſie einige Ruhe, die ſie aber kei—
nesweges erlangte. Sie hiell demnach vor gut und rathſam dieſen Zufallen nun Ein—
halt zu thun, und ſchlimmern Folgen, die ſie ohnfehlbar nur allzuſinnlich ſchon empfin
den mochte, vorzubeugen. Sie bediente ſich alſo einiger antiſpasmodiſcher Artzneyen,
genoß ihre Abendmahlzeit und begab ſich mit den Jhrigen zur Nacht-Ruhe. Halb in. Uhr
aber, brach mit groſter Gewalt die Kranckheit aus, als ſie in Schlummer von einen in—
nerlichen ſtarcken Erſchrecken erweckt wurde, ſich ſogleich in die Hohe richtete und nun
mehr eine vollige Zerſtreuung ünd Unordnung der Gedancken mit groſter Unruhe der
Gliedmaaſſen wahrnehmen ließ. War ihr nun beſonders eigen, daß ſie in ieden Wo—
chenbette nach verfloſſenen 4. Wochen den Fluxum catameniorum wiederum bekommen
hatte. und war ſelbiger nach nicht erfolget, konte man deſto ſicherer urtheilen, daß dieſe
Zufalle lediglich davon abhiengen. Man bemuhete ſich ſogleich dieſen gefahrlichen Um—
ſtanden durch Artzneyen, Fußbader und Aderlaſſe Einhalt zu thun und eine reuulſion zu
bewurcken. Man wurde aber keine ſonderbare Aenderung darauf gewahr, ſondern die
Rothe des Geſichts der hefftige Pulßſchlag circa tempora, wobey an den ubrigen Thei—
len keine uberflußige Hitze zu empfinden war, ein tieffes und ſchwaches Athenholen mit
groſſer Trockenheit der Zunge als auch die Zerſtreuung der Gedancken hielten noch im
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merfort die Nacht hindurch an. Am iz. wurde ein elyſma beygebracht und nach erfolg:
ter Wurckung ſogleich ueſicatoria angewendet. Den Tag darauf verſpurte man doch ei—
nige wenige Nachlaſſung und Verminderung der hefftigſten ſymptomatum, daß ſie ſich

bisweilen einiger maaßen, obſchon nicht vollkommen, wiederum beſinnen und auf vorge—
legte Fragen, ordentlichere Antwort zu geben vermogend war. Am 17. und 18. war die
Zerſtreuung von nicht ſo langer Dauer, indem ſie zu 2. 3. bis 4. Stunden darzwiſchen
ſtiller lag. Man fuhr mit den Gebrauch der Artzneyen als auch benothigten wiederhohl—
ten elyſmatibus fort, und am 19. gegen Abend ſchien ſie nicht nur in eine ordentliche Ru—
he, ſondern auch zu einigen Merckmaalen von inſtehenden catameniis zu gelangen. Die
Ruhe war aber von keiner langer Dauer, vielmehr nur einer groſſen Mattigkeit zuzu—
ſchreiben, und am 20. erfolgte zwar einige, doch unvollkommenr eruptio tributi lunaris
ohne Verminderung der Zufalle. Vielmehr muſte man einen geſchwachten Pulßſchlag
empfinden, ſo ſich den 21. in den Fruh-Stunden mit affectibus loporofſis vereinigte, da
ſie weder horte noch ſahe, ſondern nur mit den Gliedmaſſen ſich unruhig bezeigte, wie man
denn aus den ſublultibus tendinum et collectione floccorum auf das deutlichſte nichts
anders als das herannahende und bevorſtehende Lebens-Ende beurtheilen konte. Nach-
mittags gegen 2. Uhr erblickte man ein offters Stohnen und kalten Schweiß, und kurtz
darauf, 1Viertel auf 3. Uhr Jhren faſt unvermerckten ſeeligen und ſanfften Todt.

Es ſind nun freylich dieſe Thranen, mit welchen eine zartliche Gattin, die beſte
Muttter, die liebſte Tochter, die redlichſte Schweſter und eine liebreiche Freundin bewein
net wird, gerechte Thranen, es ſind aber auch Thranen, welche Chriſten vergießen.
Klaget der ſchmertzlich betrubte Berr Wittwer: wes ſoll ich mich troſten? ſo wird
er ſich auch der Antwort des HEran erinnern, die ihn verſichert: Jch will dich nicht
verlaßen noch verſaumen; ſeufzen die durch den Tod ihrer Mutter zu Wayſen
gewordene Kinder: wes ſoll ich mich troſten? ſo haben ſie einen GOtt, der das Ge—
bet der Wayſen nicht verachtet, denn GOtt iſt ein Vater der Wayſen; klaget der
hochſt ſchmertzlich betrubte HBPerr Vater mit Baruch: Jch habe meine Kinder zie—
hen laßen mit trauren und weinen, ſo troſtet Er ſich auch mit eben demſelben:
GOtt aber wird mir ſolche wiedergeben mit Wonne und Freude ewiglich. Ba—
ruch 4. Klaget die ſchmertzlich betrubte Frau Schweſter, klagen die ſammtlich
ſchmertzlich betrubten vornehmen Anverwandten: wes ſoll ich mich troſten; ſo
werden Sie ſich auch mit David antworten: nun HErr ich hoffe auf dich, Pſalm.
39. denn Syrach ſpricht: die da mude werden, troſtet er, daß ſie nicht verzagen.

Der von der Wohlſeeligen ſo offte, wie in ihrem Leben, alſo auch auf ihrem
Wochen und Krancken-Bette gebetete Spruch und erwehlte Leichen-Tert: Sey ge—
treu bis in dem Tod, ſo will ich dir die Crone des Lebens geben, Apocal 2, 1o. giedt
uns Anleitung zu nachfolgender Troſt-Ode, in der Melodie: Mein GOtt, dein

heilig Biebel-Buch rc.
Schickt mir auch GOtt nach ſeinem Rath manch

Creutz und vieles Leiden, das mich offt ſehr be—
trubet hat, ſo ſoll michs doch nicht ſcheiden von ſeiner
Liebe, die mich ſchutzt, weü auch der gantze Himel blitzt.

5. Dort, dort iſt mir mein Lohn bereit, dort kriege
ich die Krone, dort geh ich in der Herrlichkeit, wo vor
dem guldnen Throne die Treue, welche Glauben halt,
auf ihre Knie nieder fallt.

2. Es kommt ia einem Chriſten zu das Maaß von

ſeinen Plagen, bey aller ihm geſtorten Ruh, geduldig
zu ertragen, wir gehen erſt nach ſchwerer Prin in Zi
ons ſtille Haußer ein.

3. Drum will ich mit Beſtandigkeit in meiner Angſt
mich faßen, mein GOtt wird ſchon zu ſeiner Zeit mich
nicht verſchmachten laßen, ich bin nicht aller Hulffe
loß des HErren Macht iſt ſtarck und groß.

4. Jſt doch mein Wandel bald vollbracht, ſchon ſe
he ich von ferne die Crone, die mir zugedacht, ſchon
wincken mir die Sterne und zeigen mir ein Canaan
dort uber iene Welten an.

6. Weint, Freunde, nicht bey meiner Grufft, bei
meinem fruhen Scheiden, mein matter Geiſt dringt
durch die Lufft nach ausgeſtandnen Leiden hin; aus
dem armen Bethlehem, mit Freuden nach Jeruſalein.

7. Jeruſalem, die ſchone Stadt, wolunſer Schopfer
wohnet  und ſeinen Heerd und Feuer hat, und wo ſein
Cherub thronet, Jeruſalem erfreuet mich, hier wohn
und bleib ich ewiglich.

8. Darum ſo troſtet euer Hertz und mindert eure
Thranen, vergroßert euch nicht ſelbſt den Schmertz,
was hilfft euch euer Sehnen, es hat es ia der HErr,
gethan, drum nehmt den Kelch gelaßen an.
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